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DieFrau den Sternen
Von FRANZ ILLIG

weiß die Weltöffentlichkeit, daßder apssprechen wird. Sıe
uch wesentlichen, Was der Inhalt derkommenden Lehrverkündigung

SC1HN wird: nämlıch die Aufnahmeder mMutfter ihrem heiligen Le1ibe
nach ı die W. Herrlichkeit. Doc weder ıe Öffentlichkeit noch dıe Theo

SCNAU, W1e der HeiligeVater diese Lehre 1 einzelnen erklären
Darum wird der Theologemıt Spannungden Allerheiligentag 1950

rten Man wırd aber auch Scheu verstehen, VOrTLr Erscheinen der
stolischen Konstitution das kommende ogma theologıisch Ortern

Inzwischen bleibt1  = Wichtiges fun 1e6s€e€ große Stunde vorzuberei
-Nnur autf die beiden letztenDe{finıtionen zurückschaut, dı de

flecktenEmpfängnis Dezember 1854 und die der Unfehlba
e1it dies Papstes 18 ulı1870, dannerkennt IXl z  1{ sehr
be der Kirche j letzten Jahrhundert durch diese beiden be

tiımmt worden he 1st C1inJede unfeh Lehrverkündi
11 Von unabsehbarer ung, eın Dı ch neuen, g 2n

ch uch CS sC1N, nabhängig
Bc ‚da / C {indet.

De och de Menschen wEeSCenN wichtig, daß SIC dieser nade nicht
O reitet gegenüberstehen, sondern ıhrHerz bereithalten. HEs wird das

n rhalb katholischen Kreise ONn Bedeutung SC1IN ; aberauch be1 den
draußen, die heute mit Verständnis undA e1il mıit

Warmen Anteiılnahme auf dieKirche schauen. EsWAare unendlichtrau
wenn S1C sıch dadurch leicht machten, daß S1C diekonfessionelle

zurückfielen un aufgäben, sıch noch C1n Verständ
Kirche bemühen, die ihnen dieses. Verstehen schwer macht.

denn verwunderlich, daß die Kirche spricht? Jeder, der die katho
Le kennt, weiß S daß eC1NCeCsıhrer wesentlichenElemente das ehr-

Es unnatürlich, WIC' S1C CS W1e6 e1NC bloße Möglichkeit StumMmM }A

SC, der Ge1ist nıcht ı wieder der Stunde, die
nnt, die Zunge des Lehrers lösteDarın geradeoffenbart sıch die Oft

st gehaltene Kirche als die Lebendige. Achtzig Jahre hat s1C gesch
Man wirklich nicht 9daßSIC, V'O1  - der Unrastdes modie

verfü rt, 1 C1iNenNn beunruhigenden Rhythmus des feierlichen und bı
nden Lehren verfa Man annn uch nıchtSapCNH, daß der aps

ich geh Denn aqft I teierlicher undumfassenderWeise 1e Bıschöfe
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des Erdkreises über ihren Glauben und den ihrer Herde befragt Das SC-
schah Maı 1946 Ja, der Inhalt des Dogmas selbst 1Sst Sar nıcht

SC1IL dem Jahrhundert entfaltet stich Glaubensbewußtsein der
Kırche und ebenso ebt 6S der alten liturgischen Überlieferung der byzan-
tinısch-russischen, VO!]  m; der katholischen Kırche geiIreNNTEN Ostkirche. Daß
sich 1 der Schrift e1In direkter1nweis aut die Hımmelfahrt Marıa findet,
verwundert den Katholiken nıcht Bezeugt das Evangelıum doch selbst SC1-
nen Iragmentarıischen Charakter, und 1sSt die schriftlich fix1erte Offenbarung
doch eingebettet 1 den Strom der lebendigen Überlieferung, über eren
Lauterkeit der Geist wacht.

Freilich ist wahr: Weienn dasd»ehramt spricht, wird das theoretische und
eLwas blasse Wıssen aufgerufen NCUCNHN konkreten Gehorsamstat.
einer Weise, WI1IC S16 nıcht jeder Generation aufgegeben 1SEt haben WI1r den
übernatürlichen Glauben Kırche NCU leisten Man annn das
Prüfung NCNNCN Es 1St aber uch C166 aufweckende Gnade Hs 1SEt w4s
Oohes und Heı1iliges das WITL dem Herrmn gegenüber e1isten dürfen Und WI1Tr
wollen uns 2arum mühen, dieses Ja Freudig und lauter sprechen.

Wohl mehr als die Menschen rüherer Jahrhunderte 1SSCH der ahnen
Zeıten der erleichterten Nachrichtenübermittlung, der alle

Hintergründe unermüdlıch abtastenden Scheinwerfer, er 1 alle Vorzimmer
eindringenden Berichterstatter V'O!  3 dem menschlichen pıe der Kräite, die

solchen Detfinition beteiligt sind Kaum 1ST He päpstlıche Enzyk-
lıka erschıenen, wollen WIr S:  nN, WT 1nsp1rnert habe welche Kreise
dahinterstehen, Wer ihrer Abfassung beteiligt WAar Solche Art sehen
1St nıcht die autere des Glaubens Die Kenntnis V'U  ; welcher Fırma Pıinsel [
ar und Leinwand gelıefert wurden, INnas VO  e} Interesse SC1IN, aber S16
klärt nıcht die Seele Gemäldes. Damıiıt kommt derKunstgeschichtler
nicht weit. Mit der Lauterkeit des Glaubens C1NC Definition aufnehmen, e1

den Geist der Wahrheit Werk sechen. Kr ist C der die vielleicht
seltsamen und jedenfalls unzulänglichen Werkzeuge benützt lle mensch-
lichen Werkzeuge sind VOTLr 1ıhm unzulänglich Diese Unangemessenheıit CIMP-
findet rıch der Gläubige Aber WeCNN anders diıe Gnade des Glaubens be-
S1tzZT ficht ihn nıcht sonderlich Das 1ST LIULI- die gZESsaAMTE We1ise des
göttlıchen Waltens der Kıiırche Sakrament und Amt Irdisches
und menschliıch Unzulängliches wırd Träger des Göttlichen Wesensmäßig
trägt die Kırche das Heılıge irdenen Gefäßen Das 1St das unabsehbare
Wagnıis des Auitrags: ‚„ Wıe mich der Vater gesandt hat, sende ich euch‘‘
(Jo 20, 21)

Wır wollen 1 Angesicht dieser Lehrverkündigung schlicht und froh
gew1iß SC hler spricht Petrus, und W Petrus spricht, spricht der Meıister.
Es 1St uns schmerzlich M, dafß NSCTC g  rn  n Brüder diesen lau-
ben nıcht mitvollziehen werden Aber dürfen WI1r S16 nıcht 1tten Ehrfurcht

haben unserer Glaubenspflicht und Glaubensdemut ? Und können
nıcht da  N ıtragen daß einsehen der katholische Mensch steht hier



dem henVollzug Glaubens. Was ea ist A4us 1iNen

Voraussetzungen Iheraus C1NC selbstverständliche Glaubenstat.

ber WIr INCINCN, die gläubige un dankbare Aufnahme des lau-
benslichtes schließt mehr C1iMN als nur die Annahme der Lehre Die Dogmatı-
sierung.der Aufnahme artıens den Himmel 111 nicht 1Ur ihre Tatsäch-
lLichkeit sich hervorheben S1e ist Wort, das ®  1t hinein-
gesprochen wıird. Sıe 1ist C611 Licht; das uns ZUur Erleuchtung unsecrcs Dunkels
geschenkt wird Anders dieses Dogma 1ST C1N Lebenswert Es steht
mM1t SC1HNCM Wahrheitsgehalt nicht neben oder ber den Anlıegen unserer g-.
schichtlichen tunde sondern CS 1st Gottes S16 Es 1STt nıcht 1ur ge_
wı1ß3S, ‘"OomMmMmt gelegen, und wıird der Gläubige auch dıe Frage nach der
„Opportunität” jahein, sobald das Lehramt siıch einmal für die Verkündti-
Suns entschieden hat, und wird arın Gottes Führung sehen.

Auch hier haben manche ıhre Schwierigkeit. Sıe gew1ß glauben
WI1r Katholiken 1} al dıese Verherrlichung der (sottesmutter. Aber bren-
11611 uns nıcht andere Probleme autf den ıngern Was soll dem
Augenblick, da die mMassıven Angrı1ffe des Atheismus un Mater1alismus
abzuwehren haben und den Abfall der Massen erleben, diese U Krönung
der Hımmelskönigun ? Sıe erscheint WAar Vorgang grolßer Schön-
e1t und OE S1Ee aber uch ViON. z1emlich äatherischen Lebensterne: Zu
deutsch W  3 schon die Hımmelfahrt Marıä glaubt steht
nıcht, S1C Lebenswert soll für das Geistesringen der Gegenwart.

Darauftf wird, 0S W. der Heiligxe Vater be1i der Verkündigung
antwOorten. Dennoch erkennt der gläubige Sınn schon JELZL, W1C schr diese
CUe Verherrlichung der Himmelskönigın gerade ıuns der Noter Gegen-
WAart 1llkommen IMU: hne Zweifel werden November. Un
gezählte Aaus allen Völkern dem Heiligen Vater be1 SCLHNET unfehlbaren ehr-
verkündigung zujubeln n;cht NUr, weil überhaupt E1 ogma verkündet,
sondern we1l CS mar1antiısches ist; we1ıl das 80 Glaubenslicht die Ge-
stalt der Allerseligsten Jungirau aufstrahlen, a} recht eigentlich ıhr 1
die Welt hineinstrahlen wıird Es wıird Jubel der SC1IN! überwallende
Fülle SC111C geheimnisvoll hinreißende Krafit Lukas 45 her bezieht
„Seht VIO! n werden mich selig alle Geschlechter

Marıa 1ST C1 Gehe1mni1s (Grottes, größer als geschöpiliches Denken CS

ergründen 9 größer allem und kosmischer alle Bereiche des
SC1INS hineinstrahlend als nser naturalistisch verflachter Ge1ist begreift
Wıeder S1Ind uns bewußt, da(ß geradı der marıanischie Charakter der be-
vorstehenden Lehrverkündigung be1 aut vielfache Vorurteile und Ab-
NC1SUNSECN stößt Aber W16 hat der Glaube und die Liebe ZUrr Immaculata
azu beigetragen, daß der Katholizismus des 19 Jahrhunderts SC1INCI 1iNN6-

Fülle und Sıcherheit zurückfand! Wır sehen vielleicht vordergründig
die Belastungen, die siıch für das Verhältnis der Konfessionen diem

ergeben INOSECN Wiıchtiger ist dıe Entfaltung der Wahrheit und C112



Aben lLle1ic lfen
ern da am me1isten, w klarsten de
uns rückhaltlos das Licht Gottes stellen.So W16 gewi1ß kei hade
WAar, da{ß die Ostkirche mitten Impressionismus un Expresstion1sm die
Ikonen rettete, JENC Chiffren Ciner heiligen transzendenten Welt
solche Ikone, das hochheilige Bild der „ T’'heotokos‘und „„Meter Theou
Multter Gottes, wırd Allerheiligentag über der Menschheitaufleuchte

Neın, wıird e1in Bild SC1N, wıird dıe hochheilige Jungfrau selbst
die uns NICU geschenkt wird un Ce1N6 Krone emp„ Was hat für

Sınn, Wn der a  S der ein Bischof C112 Gnadenbild krönt?“ hat
kürzlıch Joumnnalistin gefragt. Und S1C hat recht. W ıe können WILr dı
JEN1LSIC erhöhen, die der König selhst gekrönt hat?ber ihr Bıld könnenWI1r

heilighalten und er mit dem schmücken,.Was WI1Tr haben mi1t C1MN paarEde
steinen und dem Diadem der Herrschaftt. SO stammelt dıe Liebe und beteuert,
da{fß 1C der gesamten Schöpfung e1n aup kennt, das der Ehre würdiger
ist als die Frau 1 den Sternen.

Ist die Hoffnung S abwegig, selbst Menschen, die dem christliıchen Ge-
dankengut fernstehen, könnten dennoch V'O] den Wellen dieses Geheim-

erreicht werden, weıl S1C V'Ol TAau ausgehen? Weil ı siıch ihnen
zunächst darbietet als das eheimnis desWeibes, das Himmel CIS

schön W 16 der Mond und vondem unerschaffenen 10 Cc1M Abglanz
ist die friedreiche Gnade jedes Mariendogmas, unabhängig VOoON seIinem
bestimmten Inhalt Hs lenkt den Blick der Gebenedeiten nter den Frauen

W ıe sind die MenschenVO! We1be gebannt! Man könnte b}dieses
SC1 die Grundkraft Grundspannung es Dase1ins überhaupt. Aus iıhr leben
dieSchöpfungender hohen Kunst noch ıhre billıgen Ableger. Was würde
Aaus der Dichtung undaus dem Leben,WEnnn dieses 'LThema ausfiele ? Manhat
mMIt bıtterem Sarkasmus ber dieses Verfallensein gespottet, und « geht «doc
aut dien Schöpfer selbst zurück. Durchalle Armseligkeit und Entwürdigung
spiegelt sich ‚soch der Grund, den velegt hat Was we1( das Sch
kınd, das den Schöpfungsbericht hersagt, VO denUrgewalten, dıe d:
paar Worten enthalten s1ınd „„Als Mannn und Weeib schuf s1e‘ (Gen 1,
Esbraucht die ZahNzZC Weltliteratur und den Ablauf der Weltgeschichte,
uns VOT ugen führen, W 4S e1in Schöpfungswort wirkt.

WOo aber Grundkraft abirrt, da 1st das Verderben groß. Das We1
dem Mann Gehiltin gegeben, ward Gefährtin SC1INCSUngehorsams
Opfer Se1INEr Selbstsucht. Sıe annn il nıcht heilen,daS1C selbst mit iıhm
Unheil abstü_Z SO 1st das HauptquelledesgegenwärtigenVerderbe
die TAau 1st nıcht mehr heil Was würde eıl bedeuten, W
Menschheit der TAau fände, die re1ın 1st undgut! Sıe at 1 ıhren Myt
und Märchen die Wahrheit geahnt, daß alleiın die Jungfrau erlösenkan
Marıa 1st diese Jungirau. St1e heilt die Welt, indem SC ihr den Heilan
schenkt. Und S1'C darf ıhr den Heiland weıl S1C sündelos und
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hes Licht st mmaculata die
schen beide Geheimntissen bestehtC1M tiefer

nus: Bedeutet uns das? daß WITL ihr die Unschuld der
Schöpfungsfrühe atmen ? Marıa 1st die sündelose Kreatur, der Mensch, W16C

sSein Diıie geliebte Tochter des Vaters; denn S1C ist eilig Gegenstand
bglanz SCINCLr Vaterhuld, die S1C ganz erfüllt. ihr wohnt dıe —

gebrochene Kraft der Freude Miıtıhr iängtalle TDEU! Sie schenkt der
Welt Christus. S1ie ist die Frische des heraufsteigenden Morgens. Ste ist Jung-
frau: KÖnigin un Kind
Bernanos hat aut berühmten Seite 1 „ T’agebuch Landpfarrers‘

diee'ue Eva als Multter des Menschengeschlechtes und zugleich
Ckindhafte Tochter: ;Dieal  S Welt, die schmerzgebeugte Weelt VOT dem

ZeitalterderGnade, hatS1C lange ihremuntröstlichen Herzen gewiegt -
viele Jahrhunderte lang der dunklen, unbegreiflichen Erwartung
Virgo Genitr1x . Jahrhundertelang hat dıe Weltmıit ihren alten, schweren,
sündebeladenen Händen das wunderbare Mädchen beschützt, dessen Namen
S1C nıcht einmal kannte. Eın kleinesMädchen, dieseKönigin der Engel!. —
Une petite fille,ceite des Anges Und das 1st S1C geblieben . Das
Mittelalterhatte das begriffen, das Mittelalter hatalles begriffen ! S

d dann aßt der Dichter denPfarrer Torcy. Die Unschuld
Kınder 1'st etztliıch nur Unwissenheit. ber Maria 1st die Unschuld

„Der Blick der allerseligsten Jungfrau ist der EINZISC wirklich kind
Blick seul regardvraıment enfantin,le seul! vral regard ’"enfant der

auf Schande un unserem Elend geruht hat Es ist nıcht einfach
ÜderBlick der Nachsicht —- denn Nachsicht g1bt e nicht ohne ECIDCNC bittere
SR  SR

Erfahrung — sondern. ist Cc1MN BlickarMitleids; eC1inNn Blickder schmerz
lichenBestürzung. Aus ihm sprichtC1in seltsames, unsagbares Gefühl,; das S16

gemacht als die Sünde, jJünge als das Geschlecht, dem entstammt
Obwohl S1IC Mutter au  N Gnade ist, Multterder Gnaden, macht SC eCs ZuUur Jun$-
sSte Tochter des Menschengeschlechtes, Zur ‚cadette du humaiın‘...‘m

roben hrone (sottes wird das makellose Weiß der Immaculata ZU'

blend den Gewand der Herrlichkeit, das irdische Augen nıcht mehr
chauen vermögen. Aber WI1Ir dürten nıchtSS'|  9 daßdıeRewme auf BEr-

de als Königin ZingIhre Schönheit WAar innerlich. Sıe trugdas Ge-
and der Magd. Ihre Kındhaftigkeit, die das Entzücken desVaters bildete

Gehorsam.
Eiınzug Marıens den immel, 1ıhre Erhebung und Krönung, ist die

Ähnliıch W1CNnNtwO Gottes autfdie „Niedrigkeit Magd’”.
heißt, daß hoch erhobenund ihm der Nameüber alle Namen

d, weil sıch15 1 den Kreuzestod erniedrigte (Phil Z 8ff
Ü

Bernanos „ Journal Cure de Campagne 256 ff
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wıird die Multter gekrönt, WE S16 auf Erden nıchts war und Se1InN wollte als
Magd und Jüngerin, dıe bis das Kreuz Lreu blieb

Ile Not der Welt "Ommt aAUuSs der Sünde, und alle Sünde 1st ihrer Wur-
e] Auflehnung. Wenn die Kirche dem prometheischen modernen Menschen

Marıa dien Menschen gegenüberstellt, der Gott gefällt und den (sott anı-

NniımMmMtT annn verkündet S1C uns als Rettung den dlıchen Gehorsam Marıa
1STt SanNz demütiges und 1ebendes Hıngegebensein den Vaterwillen. 395
i1St gl.‘0ß“, das ist (wie ihr ‚Magnificat bewe1st) das Lied ıhrer Seele S1e 1SEt
nıchts als Magd

Wır sind stolz und selbstherrlich Wır sind leistungsbesessen und ehr-
SCIZ15 Darum 1ST NsSer Werk leer und hne Segen Gott seZNELT die Demut
und den Gehorsam Se1ne Söhne und Töchter dürfen sıch NUur die Menschen
NCNNCN die siıch ihm aqusliefern und sich SEC1INCIM Ge1iste leiten lassen
(Röm 14)

Aber och 1ST all dem nıcht klar SCHUS ausgesprochen, AS Mittel-
punkt der euen Glaubenslehre steht und den Jubel er immel ausmacht
Die C1L1C Jungfirau wird gekrönt die demütige Magd wird gekrönt gewiß
doch d1ie Frau, die da hinaufgenommen w1ird den Ihron des Köni1gs, ist

Multter. Diıie Multter kommt, die Multter wird gekrönt! Der Leib, AUS

em Fleisch un Blut annahm, wird VOT der Verwesung bewahrt und
der Se1te des Sohnes teilhaft Herrlichkeit.

Christus steht 1 Mittelpunkt des Marıiengeheimn1sses. Marıa, die ıhm
äher steht als irgendein Mensch wird und vollendetsten dıie
1ösendie Macht des Kyr10s sichtbar „ Wer mich glaubt wird nıicht Ster-
ben66 Denn 1ST das Lebhi  S 1le Seinen werden einmal da SC 1St.
SO hat Jesus versprochen. Wer kann vernünftigerweise Ansto{ß daran neh-

daß allererst S Multter sich nımmt ?
Unausrottbar ist das Vorurteil, als werde Jesu Licht durch die Erhebung

Multter verdunkelt. Sie ist doch Nur tleuchtend VIOT i1hm Ste kündet
doch NUur, da{( Grofßes An SCLHNCLT Magd getLan hat Wenn ber Großes
Tut SC1iNer Schöpfung und der Verklärung SECEINETC Kreatur dann dürfen

iıhn SCLNCN Werken PFC1SCH, d1ie Psalmen unermüdlıch Dafür
hat ja dıe estirne geschaffen und all ihre Schönheit und noch mehr den
Sternenhimmel der Seligen mMIt der Ön1gın des Himmels ihrer Mitte

Jesus 1sSt das Licht nıcht NUur dadurch, dafßlßß selbst erstrahlt, sondern daß
alle Guten ıhm licht werden und die Mitgeschöpfe hinreißen ZU Lob-
PICILS der unerschaifenen Schönheit.

Damıt stehien mitten Geheimnıs der verklärten Kirche Marıa ist
Urbild un Beginn der Kirche Dieses tiefe Wiıissen der Väter bricht sıch 1
der Theologieder Gegenwart Bahn Marıa erscheint beispiel-

D Vgl Otto Semmelroth 1 „Urbild der Kirche Organischer Autbau des Marien-
geheimnisses”” (118 S Würzburg, Echter-Verlag. Halbl Das Buch ill
Marıa als der persongewordenen Kirche die marianısche Grundıdee Es ist
wertvoller Beitrag marianischen Theologie.
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it,asGott allen Auserwählten wirken 111 ıhr. hatdie Kirche das
Erlöstsein bereits voll empfangen. Ihr verherrlichter Leib verkündet der
Se1te des verherrlichten Christus, daß auch unser Le1b, ] der ZaANZC leibliche
KOsmos iür die Verklärung bestimmt 1SE-

Das 1St der CUC A'OoOn Das 1st sechr fern irdiıschen Niederungen
Wenn die a den Sternen denken, gewahren WIFT, W1C schr
uns auf der Erde eingerichtet haben un anzCS enken irdisch 1Sst
Können WI1ITLr noch Hohes glauben? Sagt das noch CLWAS, die CW1DC
Herrlichkeit die erfüllt 1st VO!  @} dem dreimal Heilıg der Cherubim und Sera-
phım ? Wieder empfinden WIr die Lehre VOT] der Verherrlichung Marıä als
CL Probe, die uns zugemute 1STt S1e macht offenbar, W1C schwach un z

gekränkelt Glaube ist Sie reißt ıhn aber auch 7zurück VO völligen Ab-
gleiten 1 den Rationaliısmus und Naturalismus der (Gegenwart.

Der Blick auf die Hiımmelskönigin ist 1n CINZISCL Aufrut ZuUum Glauben,
dem vollen, abstrichlosen Glauben der Offenbarung und der lehrenden

Kırche Dieser Aon vergeht W as WI1r hier bewohnen, sind Zelte un w 4S

hiıer treiben ist vorläufig S  ch darüber trahlt der Hiımmel Hıer wird
gesa Verweslichkeit, Ort wird auterweckt Herrlichkeit. Was uns hier
bedrängt, ist der Erdenleib; aber auferstehen wırd geistiger e1b Der
Allerheiligentag 1950 iragt Glaubst du das?

Claudel läßt ı „Seidenen Schuh‘‘ den gestirnten 1immel sichtbar werden,
in dem allmählich riesengroiß das Bıld der Unbefleckten Empfängnis e_

scheint während Proeza betet O Marıa, Kön1igin des Hımmels, die sich
der Rosenkranz der Gestirne schlingt!” (III ihrem Geheimnis wird
tatsächlich der ZSaANZC enbDau der Schöpfung anschaubar die Welt der
Schöpfung und der Gnade, die Verlorenheit und dıe Herrlichkeit. Jesus ist

aup und iıhre Miıtte ber S1C 1st dıie Mutter, dıe sich erkor. Sıe steht
Se1te 1 5  1t und Ewigkeit.

Dadurch, da{fß Marıa dem Herzen Gottes nahe steht, 1st nıcht
dem Geschehen der Welt ausgeschaltet Gegente1l Ihre Erhebung besagt
nıcht NUur, daß ihre Herrlichkeit durchbricht S1'C 1ST ihre insetzung dıe
Macht S1e steht Throne (Gottes als die mächtige Fürsprecherin Die
melsmutter ist für das katholische Beten die Patronın Gnadenvermitt-
lerin, die Mutltter, die iıhren Kındern beisteht. Dieses Vertrauen wird LLUN DCU

geiestigt
Mitten en des Geisteskampfes für und wıder Christus weist der

Heilige Vater die hristenheit 1e jungiräuliche Gottesstreiteriun, die für
die Hölle schrecklich 1sSt W16 S1N Heer Schlachtordnung. Er weist
das TEC1NIE Herz der Multter Von da geht S el Klarheit un Krafit AaUS, sSo

vıiel Reinheit Friede und Christusliebe Diıe Kiırche fejert Marıa als die ber-
winderıin jeglicher Irrlehre uch diesem NCUCNHN Marıengeheimnts
siıch das Manche verwundert C daß das Geheimn1t1s ihrer Himmelfahrt
Glaubenssatz erhoben wırd Wl doch Sar nıcht angefochten 1STt Das Imas
SC1IN ber indirekt werden mit dem Dogma alle Pos1itionen des heuti-
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Un la s X
ehbe .ZC Gott der Gesch ter1

nıchts kann ihn treffen wW1e6 dieAuferstehung des
dıe mıit e1b und Seele 1 Lichte (Sottes steht, verkündet als
gültige Haltung: dıe Demut, die Keuschheit und den Glauben SO wıird
iıhr der Hochmut, die geschlechtliche Ungebundenheitund das irdische De
ken gerichtet

Die Kirche, hat CcC1inNn Theologe unsercr Tage gesagt,* könnte die Ir
lehren der Zeıt, C11C die andere widerlegen. Es wAare C1nN umständliches
Unterfangen und würde auftf dıie me1isten Menschen den Bindruck C1NeSs theo
retischen Streites machen, den S1IC nıcht verstehen.S1ie hat sıch tfür den andı
Weg entschieden: Sie schickt SCDCH das Ungeheuer aus Irrtum und Bos
die Frau, die die Schlange überwunden hat, und 1 der alle Guten 1 klarer
Anschaulichkeit dıie Lebenstorm des und TeEuUEN Geschöpfeserkennen
das Gotteskind, auf dem das Wohlgefallen des Vaters ruh  e

Ist das Christentum e1iNe Religion?
Von UGUST BRUNNER

Wır sind se1it langem ZEWO:  9 das Christentum alsC1I1C Relıgion be
ten Und 185 ıst richtig, WENN Religion allgemeın als Dienst Gottes, als

abe Gott aufgefaist wiıird. In diesem Sınn ist das ChristentumSOg die
Z1wahre Religion,derOrt, mıtdem Dienste Gottes 15 1 letz Ern
gemacht wird. Damıit heben W1Lr aber das Christentum bereıitsausder Me

Religionen wieder heraus und stellen auf andere Ebene S
tache Einreihung des Christentums un die Religionen 11ST }auc nicht hne
Gefahr, besonders 1 Zeit, die selbst keine Religion mehr hat, dafür
ber VO den verschiedenen Religionen mehr weılß als irgendemimeZeıit VvVor
ihr. Sie bedeutet allzu leicht, daß das Christentum Nur C 11C der vielen
scheinungsformen des allgemeın menschlıchen Phänomens ReligionSC1 1e
edelste und reinste vielleicht. ber viele Einzelformen verschieden
(GSüte stehen, da mu{(ß ] schließlich eint® dıe beste SC1IN, ohne daß daraus
hne weıiteres Tolgt, dafß S1C sıch und unbedingt für alleZeıten die ste
SC1I Selbst WwWeNnN Ma  e} 1 der Religion e 111e wesentlıche Äußerungdes
iıchen sıeht, annn mMan och der Ansıchtse1n, die Form, die sich

jeweıls kleide, und notwendig kleide, SC1 VIO geschichtlichen Augen
und er erreichten Kulturhöhe bestimmt. Keine dieser Formen,
christliche nıcht, könnNne als die absolutwahre und richtige verpflichtend
Diese Auffassung 1st heute weit verbreitet; aus dieser Einstellung he auSs
scheint schon der Anspruch, den entschiedensten das katholische

3 P _ M.D. Koster O.P „DIie NEUEC Ordnung März 1948, 60 ff


